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ihr Herz ; Thränen benetzten ibre Augen , und
ſie ſagte zu ihrer Tochter : „ Ach , mein ſchö —
nes Bild der heil . Jungfrau ! “

Die Kiſte und das Brieflein .
ö

Eine Frau hatte eine ſchöne Katze ; dieſe
wurde eines Tages durch einen Herrn erſchoſ —
ſen , der ein Jagdliebhaber war , aber leider
faſt immer mit leeren Sack nach Haus zu⸗
rückkehren mußte . Aus Verdruß , weil auch
diesmal kein Wild ihn nach Haus begleiten
wollte , hatte er kaum in einer Entfernung
don drei Schritten die Katze erlegt ; mithin
kein Wunder der Geſchicklichkeit . — Die Frau
aber , der die Katze angehörte , ließ ſogleich
in ihrem Hauſe , und in den Wohnungen
ihrer Freunde , alle Arten von Mäuſefallen
aufſtellen . Als ſie ungefähr vierhundert Mäufe
zuſammengebracht hatte , ließ ſie dieſelbe alle ,
lebendig in eine Kiſte einſchließen , und ſchickte
dieſelbe an die Frau des adelichen Herrn ,
der die ſchöne Katze erſchoſſen hatte .

Die Frau dieſes Adelichen , wußte nicht ,
woher ſie dieſe Kiſte erhielt , und öffnete ſie
ſelbſt , weil ſie vermuthete , es möchten neue
Modeſachen darin ſich befinden ; allein welch
ein Schrecken überfiel ſie , als ſie hinein ſah ;
ſie war einer Ohnmacht nahe , und hakte
kaum noch Kraft genug , zum davonlaufen .
Indeſſen warteten aber die Mäuſe nicht bis
man die Kiſte wieder zuſchließen wollte , ſie
ſprangen heraus und verbreiteten ſich im
ganzen Hauſe . Auf dem Boden der Kiſte fand
man ein an die Frau des Katzen - Schießers
geſchriebenes Briefchen , das blos die Worte
enthielt : „ Frau , ihr Gemahl hat meine Katze
erſchoſſen ; hier ſchicke ich ihnen nun auch
meine Mäuſe . “

Der Zeichner .
Ein reicher Herr , der ein vortrefflicher

Zeichner war , ward von Gichtſchmerzen in
beiden Füßen an ſeine Wohnung gefeſſelt . Er
konnte nicht gehen , und brachte daher ſeine
Tage auf einem Rollſtuhle zu , auf welchem
ihn ſein Diener , der ganz allein bei ihm war ,
von einem Zimmer zum andern bringen mußte .

Dies war einem gewiſſen Taugenichts , der

Izu ihm : Mein Herr , es thut mir leid , Sie

mir die Freiheit , dieſe Uhr mit Kette und

ſfrin ſey , das mir anſteht . Der Gichtkranke

im Land umher ſchwärmte , bekannt . Eines
Tages als der Diener ausgegangen war , trat
er zum Kranken hinein , den er allein und
folglich hülflos fand . Da ſprach de Gauner :

in einer ſo beklagungswürdigen Lage zu ſehen .
Sie können ſich nicht rühren , und ihr Diener
iſt von ihnen fortgeſchickt worden . Der Herr
machte große Augen ; der Gauner aber ſprach
weiter : Wiſſen Sie aber daß es ſehr unvorfich
tig von Ihnen iſt ſo allein zu ſeyn ? Sie ſollen
nun die Folgen davon erkennen . Ich nehme

Petſchaften in meine Taſche zu ſtecken ; und
da ich Ihre Schlüſſel hier liegen fehe , werde
ich jenen Schrank unterſuchen , ob etwas da⸗

ſah wohl ein , daß er den Dieb nicht hintern
könne , und ſagte zu ihm ganz gelaſſen : O ,
bedienet Euch ganz nach Eurem Belieben . —
Dieſer fand nun Silbergeräthe und ſaubere
Wäſche , und Minuten lang einenpäckte zel
tüchtigen Bündel zuſammen .

Indeffen war der Herr der ſeine Hände ge —
brauchen konnte , nichts weniger aks müßig .
Flugs zeichnete er mit Bleiſtift das Geſicht
des Diebes auf ein Blättchen . Endlich machte
der Dieb dem Herrn eine tiefe Verbeugung
und zog ab . — Als der Diener zurückkam ,
gab ihm der Herr das Portratt , mit dem Be⸗

ſogleich der Polizei zu übergeben , und
ihr die Anzeige von dem Vorfalle zu machen .
Das Portrait war ſo gut getroffen , daß die
Häſcher den Dieb ſogleich erkannten ; ſie er
wiſchten ihn , bevor er nur etwas vermuthete
und fanden bei ihm alles , was er dem Herrn
geſtohlen hatte . Man kann ſich leicht einbilden
wie beſtürzt der Herr war ; allein dazu bekam
er aber auch noch die verdiente Strafe .

— — 2

* *
*

In der letzten Predigt , die ein Miſſionair
in cinem Dorfe in der Provence hielt , weinte
Jedermann ; ein einziger Bauer ausgenommen .
Dieſen fragte man : warum er denn bei einer
ſo rührenden Rede nicht geweint hätte ? „ Ich
bin ja nicht aus dieſem Kirchſpiel ! “ antwor⸗
tete er gelaſſen .

*
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Das Sankt⸗Peters⸗Feſt in Rom .

( Mit vorſtehender Abbildung )

Unter allen unſern vielgeliebten Leſern Sehnſucht befriedigen wird . Wir ſtellen
iſt gewiß kein einziger zu finden , dem nicht unſern verehrten Leſern die Feier des St . ⸗
eine heiße Sehnſucht nach Rom , dem Mit⸗

telpunkte der ganzen katholiſchen Chriſten⸗
heit , jene frommen Gedanken eingeflüſtert :
O ! daß auch mir das Glück zulächelte ,
dieſe weltberühmte Stadt , welche mit dem

Blute der Apoſtelfürſten und tauſend an⸗

dern Blutzeugen iſt begoſſen worden , mit

allen ihren Denkmälern und Koſtbarkeiten
zu ſehen ! O , daß es mir wenigſtens ein⸗
mal im Leben gegönnt wäre , einer jener
glänzenden Feierlichkeiten beizuwohnen ,
welche der Nachfolger des Apoſtelfürſten
Petrus , der Stellvertreter Jeſu , mit der

ehrwürdigen Schaar ſeiner Amtsgehülfen
und Würdeträgern , in den unermeßlichen
Räumen der St . ⸗Peterskirche begeht ! O

ewiß , Wundervolles würden wir da ſehen ,0 unſer ſterbliches Auge nirgendwo ſehen
würde ; Wundervolles würde da uns be⸗

gegnen , wie es keines Menſchen Zunge
zu ſchildern oder auszudrücken im Stande
wäre . Ja , man muß allerdings ſolcher
Wunder und Pracht Augenzeuge geweſen
ſeyn , um gehörig begreifen zu konnen alles

Schöne und Erhabene , welches unſere hei⸗
lige Religion nur in der Hauptſtadt der

chriſtlichen Welt vor unſern Blicken ent⸗

hüllt . Dennoch , ſo umſchränkt und man⸗

gelhaft alle Darſtellungen ſeyn mögen ,
die des Schriftſtellers Feder wagen wird ,
ſo werden wir es verſuchen , in ſo weit es

unſere ſchwachen Kräfte erlauben werden ,
einiges aus den Berichten der frommen
Pilger herauszuheben , welches der Meiſten

Peters⸗Feſtes in Rom dar .

Mit größerer Pracht als alle andere

Feſte , wird der Tag der beiden Apoſtel⸗
fürſten , Petrus und Paulus , in Rom be⸗

gangen . Der majeſtätiſche Dom des heil .
Petrus iſt dann in ſeinem Feſttagsgewande ;
die ſchöne Bildſäule des Apoſtelfürſten aus

Bronze , welche im Innern dieſes Tempels
ſteht , erhält bei dieſer Gelegenheit ihre
reichliche Zierde , nämlich ein goldgeſtick⸗
tes Pluvial ( biſchöfliches Meßgewand ) , eine
mit Edelſteinen überſäete Tiare (päpſtliche
Krone ) ; vier große Wachskerzen und fünf
ſilberne Lampen brennen an jenem Tage
vor derſelben . Das durchbrochene Gelän⸗
der der Confeſſion ( Grabesgruft des heil .
Petrus ) , und die unterirdiſchen Kapellen
des Vaticans unter der eigentlichen Kirche ,
gleichen dann einem Paradieſe durch die

herrlichen Zierden von Blumengewinden
und den zauberiſchen Glanz unzähliger
Wachslichter in ſilbernen Leuchtern , durch
die werthvollen Säulchen aus Alabaſter
mit den Bildſäulen der gefeierten Tages⸗
heiligen , wovon dieſer Ort ausgeſchmückt
iſt . Allein der herrliche St . - Peters⸗Dom
iſt erſt dann in ſeiner Pracht , wenn das

ſichtbare Oberhaupt der katholiſchen Kirche ,
umgeben von den oberſten Kirchenfürſten ,
von Biſchöfen und Prieſtern aus allen

Welttheilen , ſegnend durch ſeine mächtigen
Räume zieht , wie es an den höchſten Feſt⸗
tagen , namentlich aber an dieſer großen
Feier geſchieht . Am Vorabende hält da

der heilige Vater die feierliche Veſper .
Dazu verſammeln ſich die Kardinäle , Pa⸗
triarchen , Erzbiſchöfe , Biſchöfe u . ſ . w.

Gegen fünf Uhr Abends fahren die in
Rom reſidirenden Kardinäle , gegen 30 an
der Zahl , auf dem St . ⸗Petersplatze in

großem Aufwand auf , begleitet von ihren
Geheimſchreibern , deren jeder Prälaten⸗
rang führt , Reitern und übrigen Die⸗
nern im feſtlichen Gewande , begeben ſich
dann in die Ornatenkammer des Vaticans
(päpſtlichen Palaſts ) , wo ſie entweder den

rothen Chormantel oder gleich die Kir⸗
chengewänder anziehen . Gewöhnlich aber

nehmen die Kardinalbiſchoͤfe ſogleich das
rothe Pluvial , die Kardinalprieſter das

rothe Meßgewand , die Kardinaldiakonen
die rothe Dalmatika (Levitenrock ) , um ſo
prozeſſionsweiſe aus dem Fürſlenſaale
über die ſogenannte königliche Treppe und
den Vorhof der St . ⸗Peterskirche in die⸗

ſelbe zu gelangen . Der heilige Vater ſelbſt
erſcheint in dem ſchönen Fürſtenſaale , mit
karmoſinrothen , ſeidenen , goldgeſtickten
Schuhen , weißem Talar oder Ceremo⸗
nienkleide , goldgeſtickter Stola aus rothem
Atlas und einer Mitra (päpſtlicher Krone )
mit Goldgrund , — ſitzend auf einem Trag⸗
ſeſſel , der von zwölf eigenen , rothgeklei⸗
deten Männern getragen wird . Die Pro⸗
zeſſion eröffnet ein päpſtlicher Ceremonien⸗
meiſter , mit den Prokuratoren dieſes Col⸗
legiums und zwei Mann der Schweizer⸗
Leibgarde . Dieſen folgen paarweiſe : der

apoſtoliſche Prediger und der Beichtvater
des päpſtlichen Hofſtaates ; die General⸗
prokuratoren der religiöſen Orden ; die
Aufſeher auf die Koſtbarkeiten der apoſto⸗
liſchen Paläſte , in deren Mitte von einem
Kaplan in rother Kappe oder Chormantel
mit Hermelin die dreikronenförmige Mitra

getragen wird ; die gemeinen Kaplane ,
rothgekleidet , mit koſtbaren Mitren in den

Händen ; zwei apoſtoliſche Botſchafter ;
die Adjutanten der apoſtoliſchen Kammer ;
die geheimen Kleriker ; die Ehrenkapläne ;
die Konſiſtorial - Advokaten; die Ehren⸗
kämmerer und die päpſtlichen Sänger mit
violettem Talare und Gürtel , Chorrock
und Chorbüchern ; die geiſtlichen Gerichts —
herren mit dem Magiſter des apoſtoliſchen
Palaſtes , der immer ein Dominikaner iſt ;
der Vorſteher über das apoſtoliſche Hos⸗
pital mit einem Votanten der Signatur ,
der das Rauchfaß und Schifflein trägt .
Nun folgt der Unter⸗Diakon mit dem

päpſtlichen Kreuze , ein Mitglied der Rota
(geiſtlichen Gerichts ) , in rother Dalmatika ,
in Mitten von ſieben Geiſtlichen , welche
vergoldete Leuchter tragen ; ein anderer

geiſtlicher Richter , als lateiniſcher Sub⸗
diakon , umgeben von einem griechiſchen
Diakon und Subdiakon ( Leviten ) ; die

Beichtväter von St . ⸗Peter ; die infulirten
Aebte , mit rothem Pluvial und Mitra
Giſchöflicher Mütze ) ; die Biſchoͤfe mit glei⸗
chem Pluviale und Mitra ; ebenſo die

Weihbiſchöfe , Patriarchen und die Kar⸗
dinäle in obenerwähnter Kleidung . Hier⸗
auf erſcheinen die Conſervatoren oder Vor⸗
münder der Stadt , mit dem römiſchen
Magiſtrat (jetzt Fürſt Orſini ) in der Mitte ;
der Befehlshaber von Rom , und zu ſeiner
Linken der beiſtehende Fürſt am päpſtlichen
Throne . Zunächſt am päpſtlichen Trag⸗
ſeſſel gehen noch zwei Prokuratoren , zwei
Gerichtsaſſeſſoren , zwei Ceremonienmei⸗
ſter , zwei Cardinaldiakonen , die Offiziere
der Schweizer ⸗ und Nobelgarde . Ueber
dem Tragſeſſel ſchwebt ein rother Balda⸗
chin oder Himmel , hinter demſelben ge⸗
hen zwei geheime Kämmerer mit den aus



Strauß⸗ und Pfauenfedern verfertigten
zwei Fächern . Den Zug ſchließen : der

Delan des geiſtlichen Gerichtes , der Schatz⸗
meiſter und Oberhaushofmeiſter , die apo⸗
ſtoliſchen Prokuratoren , der Vorſteher der

römiſchen Kanzlei , die anweſenden Ordens —

generäle , und endlich zwei Mann aus der

Schweizergarde .
Dieſer majeſtätiſche Zug bewegt ſich

langſam über die königliche Treppe gegen
den Vorhof der St . - Peterskirche . An der
großen Mittelpforte des Doms empfängt
das Kapitel der Baſilika , den Cardinal⸗
Erzprieſter an der Spitze , den Papſt ; die

Garden , Schweizer und Nobelgarde , Gre —
nadiere u . ſ. w. ſind in Reihen durch den

Vorhof und das große Schiff der Kirche
aufgeſtellt . Beim Eintritte der zwölf Trä⸗ legt ſie in ein ſilberverg
ger mit dem Tragſeſſel in dieſelbe , ertönt
unter dem Geläute der Glocken und dem
Spiele der Muſikbanden von der päpſtli⸗
chen Sängerkapelle der Verſikel : Tu

es
Petrus etic . Vor dem Seitenaltare , auf
dem das Allerheiligſte aufbewahrt wird ,
ſteigt ſeine Heiligkeit von dem Tragſeſſel ,
verrichtet knieend , ohne Mitra , ein kurzes
Gebet , begibt ſich dann auf ſeinen Seſſel
zum päpſtlichen Throne hin , der gerade
unter dem Lehrſtuhle des heiligen Petrus
im Hintergrunde ſteht . Nach Entgegen⸗
nahme der Huldigung von den Kardinälen ,
Patriarchen , Erzbiſchöfen , Biſchöfen ꝛc . ,
durch Hand und Fußkuß , ſtimmt der heil .
Vater das Deus in adjutorium an , ſowie
dann die erſte Antiphon : Petrus et Johan -

nes ete . Die 52 Sänger der päpſtlichen
Kapelle ſingen ohne alle muſikaliſche Be⸗

gleitung die betreffenden Pſalmen ; ein

Mitglied des höhern Gerichtes der Rota
das einſchlägige Kapitel , und der Pabſt
intonirt den Hymnus und dann das Magni⸗

ſicat . Während deſſelben beräuchert Seine
Heiligkeit den Hochaltar , erhält dann

ſelbſt von dem beiſtehenden Kardinalbiſchof
die Incenſation . Iſt die Antiphon wieder⸗

holt , ſo erhebt ſich der Papſt , ſingt das
Dominus vobiscum nebſt Oration , und

zwei Sängerſtimmen ſchließen mit dem feier⸗
lichen Benedicamus Domino „ die Veſper .
Ehe der Pabſt ſeinen Thron verläßt , gibt
er noch feierlich den apoſtoliſchen Segen ,
und weiht dann die Pallium ( Erzbiſchöf⸗
liche Ehrenmäntel ) . Ein Mitglied des Ge⸗
richts der Rota begibt ſich , begleitet von

zwei ſeiner Collegen und den Conſiſtorial⸗
advokaten , zur Confeſſion ( vor und hinter
dem Hochaltare ) , wohin am Morgen des
20 . Juni die Pallium gebracht wurden ,

oldetes Becken ,
ſpricht ein kurzes Gebet und trägt ſie zum
päpſtlichen Thron . Der heil . Vater weihet
ſie dann nach dem vorgeſchriebenen Gebete ,
ſegnet und beräuchert ſie dreimal , und

läßt ſie wieder von demſelben Prälaten zur
Confeſſion zurücktragen . Von dort werden

ſie in einem ſilbernen Käſtchen am Grabe
der Apoſtelfürſten hinterlegt , bis man ſie
den Patriarchen , Erzbiſchoͤfen und einzel⸗
nen , dadurch privilegirten Biſchöfen zu⸗
ſendet . Der erſte Ceremonienmeiſter des
Papſtes hat allein die Schlüſſel zu den⸗
ſelben . Nach dieſer Funktion kehrt Seine
Heiligkeit wieder prozeſſionsweiſe in ſeinen
Palaſt zurück .

In ganz gleicher Ordnung zieht Seine
Heiligkeit am Feſttage ſelber aus dem Va⸗
tikaniſchen Palaſte in den St . Petersdom ,
um dort das Amt zu ſingen , — unter Aſ⸗
ſiſtenz der Cardinäle , Biſchöfe und Prä⸗
laten , wie bei der feierlichen Veſper . Bei⸗
läufig um 10 Uhr beginnt die heilige Hand⸗
lung und dauert nahe an zwei Stunden ,

*
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oft noch länger . Nach dem Ite missa est ,

Segen , indem ſich der
0

dem Kreuze vor den Altar hinſtellt , und

eines vollkommenen Ablaſſes für die An —

weſenden abliest .

Uhr , und am Abende des Feſttages um

10 Uhr , beginnt die großartige Beleuch —

tung der Peterskuppel , der Vorderſeite des

Doms , des großen ellyptiſchen St . Peters⸗

platzes , ſo wie aller öffentlichen Stadtge —
bäude . Am letztern Abende iſt auch das

übliche und bewunderungswürdige Feuer —
werk auf der Engelsburg , das durch ſeine

Lage an der Tiber ( Fluß ) und dem darun⸗

ter ſpielenden Kanonendonner zur wahren

Freudenfeier dieſer hohen Feſtlichkeit wird.

Die Baſilianerinnen .

Wenn man den Inhalt folgender Geſchichte
lieſ ' t , ſo iſt man verſucht zu glauben , der finſtere
Schooß der Vergangenheit habe ſich aufgeſchloſſen ,
oder wir hätten rückgängig nach jenen blutigen

Jahrhunderten umgekehrt , wo die heilige katho⸗

liſche Kirche mühſelig , im Sturme der Verfol⸗

gungen , ihre mit dem Blute ihrer Kinder be⸗

netzte Laufbahn verfolgte . So düſter ſind die

Trauerbilder , die ſich in unſerem Geiſte bei Er⸗

wägung der ſchaudervollen Thatſachen erregen ,
wovon dieſe gegenwärtige Erzählung angefüllt iſt .
Was wird unſere mit ihrer Duldſamkeit und äußer⸗
lichen Menſchenliebe prahlende Zeit wider dieſes

Beiſpiel der unmenſchlichſten Wuth einer Seits
und der heldenmüthigſten Geduld anderer Seits ,

einzuwenden haben ? In welchem Lichte ſteht nun
der vorhin ſo weltgeprieſene , ſo hochgefeierte ,
mit ſo vielen Lobhudeleien ſo ſehr , überhäufte

Kaiſer von Rußland ? muß nicht fürderhin die

bloße Erinnerung an dieſen teufliſch grauſamen
Wütherich und Kirchenfeind ſo ſehr Abſcheu und

Eckel in jedem chriſtkatholiſchen Gemüthe hervor⸗

bringen , als das bloße Andenken an einen ab⸗

trünnigen Julian , oder an einen mordſüchtigen
Diokletian ? — Allein laſſen wir der Geſchichte
das Wort , und begnügen wir uns damit , das

gibt der Papſt am Altare den feierlichen
Subdiakon mit

der beiſtehende Kardinalbiſchof die Bulle

Am Vorabende um 9

Die Tagesblätter verfloſſenen Jahres enthalten
die Enthüllung der Schickſale einer wirklich in
Rom weilenden ruſſiſchen Ronne , der ſechszig⸗
jährigen Vorſteherin des Kloſters der Baſiliane⸗
rinnen zu Minſk ( Stadt in Lithauen ) , die we —
gen ihrer Standhaftigkeit im Glauben der ka⸗

[ tholiſchen Kirche nebſt 34 ihrer Schweſtern die

bärteſten Verfolgungen zu ertragen hatte .
Als im Jahr 1336 einer kaiſerlichen Verord —

nung zufolge , die Einwohner der weſtlichen Land⸗

kreiſe von der katholiſchen Einheit zum griechi⸗
ſchen Bekenntniſſe übertreten ſollten , erſchien

der bereits abtrünnige Biſchof Siemiaſzko in Minſk
im Baſilianerinnen - Kloſter , um die Ordensfrauen

gleichfalls zum Uebertritt zu bewegen . Alle er⸗

klärten ihre Standhaftigkeit im Glauben und

ihre Treue für die katholiſche Kirche , worauf ſie

mit dem Bannfluch belegt wurden und den Be —

fehl erhielten , ſofort ihr Kloſter zu verlaſſen .

Eine Kompagnie Soldaten nahm ſie in Empfang
und führte ſie im Morgenanzuge , wie ſie waren ,
fort , nachdem eine alte Schweſter beim letzten

Gebet in der Kirche den Geiſt aufgegeben hatte .
Auf dem Transport zu Fuß wurden die Nonnen
je zwei und zwei zuſammengeſchmiedet und ihnen
nur Mittags und Rachts eine kurze Ruhe in

Dorfhütten auf nacktem VBoden bewilligt . Wo
das Volk ſich auf dem Wege herandrängte , wurde
daſſelbe durch Kolbenſtöße der Soldaten zurück —
getrieben . Nach ſechs Tagen hielten die Verbann⸗

ten in Witebſk ( ehemals wie Minſk dem polni⸗
ſchen , nun aber dem ruſſiſchen Reiche angehörige
Stadt ) , in einem Kloſter ruſſiſcher , ſchwarzge⸗
kleideter Nonnen , die größtentheils Wittwen

gefallener Koſaken waren . Sie fanden dort be⸗

reits vierzehn ihrer Ordensſchweſtern aus Witebfk ,
die zu gleichem Schickſale verurtheilt , bei den
ſchismatiſchen Kloſterbewohnerinnen ( Czernici ge⸗

nannt ) gleichfalls die niedrigſten Dienſtleiſtungen

verrichten mußten . Einer der Ronnen ſchlug eine

Zernici mit einem Feuerbrande ſo ins Auge ,
daß ſie in Folge der Verwundung ſtarb . Eine

andere ſtürzte mit einer Tracht Holz , ſo daß ſie
in Folge dieſes Falles den Geiſt aufgab . Zwei
andere ſtarben vor Hunger und Elend . Sie⸗
miaſzko beſuchte ſie auch hier und redete ihnen
zum Abfalle zu , und als er die Wirkungsloſig⸗

keit ſeiner Worte ſah , rief er ihnen zu : „ Ihr

allein ſeid ſchuld an eurem Elende , Ihr verdienet

nur ſolche Behandlung . Gott iſt es , der Euch

ſtraft ! “ Zwei Jahre verfloſſen auf dieſe WWeiſe
in Witebfk , nach Verlauf derſelben wurden die
30 Minfker mit 13 Witebſker Schweſtern zu Fuß

Geſchehene nach den ſicherſten Verichten anzu —
führen .

nach Potock transportirt , Drei Meilen von dieſer

Stadt liegt an der Düna , einem Fluſſe , der



Ort Spas , der Sitz eines Erzbiſchofs . Dieſer hold , der die Geſinnungen des Kaiſers beſſer
kannte , drohte dem alten Kriegsmanne dieſelbe
Strafe , wofern er ihm Hinderniſſe machen wollte .

bieß Lozijirski , und war ehemaliger Biſchof von
Potock . Die hieher getriebenen Nonnen wurden
ins Kloſter geſperrt . Allein der Erzbiſchof ver⸗ Dennoch wurde Michajlowicz etwas eingeſchüchtert ,
fuhr zu milde , und ein anderer übernahm es , die ſo daß er von den Ruthen fernerhin abſtand . In⸗
Befehle Siemtaſzko ' s auszuführen . Michajlowicz , deſſen nahm er zu andern Peinigungsmitteln ſeine
vordem ſieben Jahre hindurch Beichtvater der Zuflucht . Drei Tage hindurch wurde den armen
Baſilianerinnen in Minſk , wurde hier ProtopopDulderinnen nichts zu eſſen und zu trinken ge⸗
( ungefähr Dekan oder Erzprieſter ) und der grau⸗ geben , als ein halber Häring , friſch , wie er aus
ſamſte Verfolger der Ronnen . Außer dem Dienſte dem Faſſe kommt ; eine Wache wurde abſichtlich
im Kloſter mußten ſie Berge ebnen , wurden den dazu hingeſtellt , daß kein Getränk ihre Zunge
Maurern als Handlanger beim Baue des Pala⸗ erfriſche . Ferner verſuchte er ſie durch den Feuer⸗
ſtes für den Erzbiſchof überwieſen . Bei dieſer tod zu ſchrecken . Zu dem Zwecke wurden Haufen
Arbeit fiel einer der Unglücklichen ein Eimer mit trockenen Reiſigs zuſammengetragen , Leute mit
Kalk , welchen ſie an einem Tauwerk in die Höhe brennenden Fackeln dazu geſtellt , die Nonnen
zog , auf den Kopf und erſchlug ſie ; vier andere herausgeführt , welche indeſſfen durch dieſen An⸗
würden durch ein Stück ſich loslöſender Mauer blick nicht im geringſten erſchreckt wurden , ſon⸗
vom Gerüſte geſtürzt und zugleich mit drei an⸗ dern im Gegentheil erklärten , daß ſie gern zum
dern , welche unten ſtanden , erſchlagen . Fünf fan⸗ Tode bereit ſeien , um nur ein Ende ihrer Qua⸗
den ihren Tod beim Lehmgraben unter der ein⸗ len zu fehen . Als nun alle dieſe Peinigungen
ſtürzenden Erde . Außerdem mußten die Nonnen den erwünſchten Erfolg nicht hatten , befahl
Steine klopfen , um den Hof des Palaſtes zu Siemiaſzko , die Nonnen mit Knütteln in die
pflaſtern , und zwar wurde ihnen dazu kein Ham⸗
mer gegeben , ſondern Steine mußten ſie mit
Steinen zerſprengen und das in einer feſt be⸗

ſtimmten Menge täglich . Zu verſchiedenen Malen
kam Siemiaſzko und fügte ſeinen Ueberredungen
zum Abfalle immer größere Drohungen , größere
Qualen hinzu . Endlich befchloß er , ſie durch Ru⸗
thenhiebe zum Abfalle zu bewegen ; alle Mittwoch
und Freitag befahl er , jeder 30 Hiebe zu geben ,
und der Vollzieher Michajlowicz fügte aus eige⸗
nem freiem Antriebe 20 hinzu , ſo daß jede Nonne
50 Streiche bekam . Am Vollziehungstage wurde
eine Trommel gerührt , welche alle zur Arbeit
und Verſammlung rief . Nachdem alle verſam⸗
melt waren , verlas Michajlowicz zunächſt das
Dekret , führte dann die Nonnen in ein nahe⸗
ſtehendes Gebäude , das man Reitbahn nannte ,
woſelbſt in ſeiner Gegenwart und in Anweſen⸗
heit andrer Popen ( Prieſter ) , Mönche und Cho⸗
riſten , die körperliche Züchtigung an ihnen durch
einen Diakonus vollzogen wurde . Als Roſalia
Zablocka , welche bereits 70 Jahre zählte , zum
zweiten Male alſo gezüchtigt worden , gab ſie
ihren Geiſt auf . Die Nachricht von ſolch grauſi⸗
gem Verfahren gegen die Ordensfrauen erweckte
in der umgegend allgemeine Aufregung . Der
alte General Magdynkow , welcher in Potock da⸗
von Kunde erhalten , kam zu Michajlowicz , ge⸗
rade als die grauſame Behandlung zum vierten
Male ſtattfinden ſollte , riß ihm das Papier aus
der Hand und rief : „ Ich werde dich hängen laſſen ;

ſchismatiſche Kirche zu treiben . Die Diakone
führten alſo dieſelben aus dem Kloſter und trie⸗
ben ſie zuſammen vor ſich her , indem ſie un⸗

barmherzig auf ſie losſchlugen . Die Vorſteherin ,
aus deren mündlicher Erzählung dieſe Worte
niedergeſchrieben ſind , hatte in Folge dieſer
Stockſchläge zwei tiefe Wunden am Kopfe , von
denen die eine ſo tief war , daß bei dem Mangel
aller ärztlichen Hülfe , ſich Würmer darin er⸗
zeugten und dieſelbe lange offen blieb , dann
eine breite Narbe hinterließ . Siemiaſzko , mit
Kreuz und Orden geſchmückt , ſtand vor der Kirche ,
umgeben von ſeiner Geiſtlichkeit , und ſah zu ,
wie man die Nonnen herantrieb . Eine von ihnen
ergriff , als ſie bei dem Zimmermann , welcher
eine Wagenremiſe für den Biſchof baute , vor⸗
überging , einen Holzknittel , und warf denſelben
vor den griechiſchen Tempel ; die Vorſteherin aber
ergriff ein Zimmermannsbeil , trat vor Siemi⸗
aſzko und ſprach : Da , nimm das Beil , ſchlage
uns die Koͤpfe ab und wirf ſie in deine Kirche ,
denn unſere Füße werden ihre Schwelle nicht
überſchreiten ! Da ſchlug ihr Siemiaſzko mit der
einen Hand das Beil aus den Händen , ſodaß es
einer Nonne auf den Fuß ſiel und ſie verwundete ,
mit der andern ſchlug er die Vorſteherin ſo ins
Geſicht , daß er ihr einen Zahn ausſchlug . End⸗
lich , da er ſah , daß alle ſeine Anſtrengungen
vergebens waren , ließ er die Nonnen wieder ins
Kloſter zurückführen , ging in die Kirche und
ſchleuderte den Fluch auf ſte . Bei ſo angeſtreng⸗

der Kaiſer wird ſagen , der Alte ſei verrückt ge⸗
weſen ; aber du wirſt hängen . “ Allein dieſer Un⸗

ten Zwangsarbeiten hatten die Nonnen häufg
vom Hunger zu leiden ; aber Bettelweiber brach⸗



ten zuweilen heimlich ein Stückchen Brod , und
ebenſo lieferten wohlhabendere Einwohner von
jenſeits der Düna Nahrungsmittel und ſchickten
Geldkollekten , mußten indeſſen den PWcdenenund die Czernici reichlich begaben , um bei ihnen
für die Nonnen die Erlaubniß auszuwirken , Rah⸗
rung , Kleidung u. ſ. w. annehmen zu dürfen ,Bei eintretendem Frühjahre ereignete es ſich , daß
durch den Eisgang auf der Düna die Verbin⸗
dung mit dem jenſeitigen ufer gänz lich abge⸗
ſchnitten wurde , mithin keine Vorräthe irgend
welcher Art herübergeſchafft werden konnten ; in
dieſer Zeit litten die Nonnen unendlichen Hun
ger und erlagen in Folge davon ſchweren Ktank⸗
heiten . Zwei Jahre und drei Monate waren wäh⸗
rend des Aufenthalts der Nonnen in Spas ver⸗
floſſen , da hielt man es wegen der vielfachen

unterſtützungen von Seite der umwohnenden
für nöthig , die Ntonnen nach einem andern Orte

zu transportiren . Im Regierungsbezirke Minſk
liegt das Städtchen Niadzicly auf einer Land⸗

zunge zwiſchen zwei Seen . Einſt ſtand hier eine
Kirche und ein Kloſter der Karmeliter St . Ju⸗
ſtins , berühmt durch Wunder und zahlreich von
fernherwallenden Pilgern beſuchte Abläſſe , wodurch
das Städtchen wohlhabend war . Heute iſt der
Ort verödet , von Juden nur bewohnt ; die Kirche
war in einen ſchismatiſchen Tempel umgeſchaffen ,
und das Kloſter hatten Czernici eingenommen .
Hier wurde den Baſilianerinnen der fernere Auf⸗
enthalt angewieſen , und bald folgte ihnen auch
hieher Michajlowiez . Sie wurden in eine Werk⸗
ſtätte des Kloſters gepackt und zu allen Arbeiten
und Dienſten gebraucht ; unter anderm mußten
ſie den Schutt des alten Kloſters , das zum Theil
verfallen , aufräumen und hieraus , ſo wie aus
neu angeſchafftem Mdaterial eine Ofiz in für Mi⸗
chajlowiez aufbauen . Die Lage des Orts am See
brachte den Protopopen auf den Gedanken eines
neuen Mittels der Peinigung . Man theilte näm⸗
lich die Nonnen in vier Abtheilungen und führte
ſie an verſchiedene Seiten des Sees , begleitet
von Popen und Diakonen , welche von einer Ab⸗
theilung zur andern gingen und ſie vom Abfall
zum Glauben zu bewegen ſuchten , indem ſie
ihnen zuriefen : Seht nur , jene ſind ſchon zum
alten Glauben zurückgekehrt , thut doch auch ihr
daſſelbe ! ſeht , eure Vorſteherin iſt ſchon überge⸗
treten , ſo folgt doch auch ihrem Beiſpiele ! . . . .
Als ſie aber durch ſolche Vorſpiegelungen ſich in
ihrer unwandelbaren Standhaftigkeit nicht wan⸗
kend machen ließen , da ſchritt man endlich dazu ,
ſie im See zu ſchwemmen . Zu dem Ende ſteckte
man ſie in eine Art Sack und band ihnen einen
Strick um den Hals . Das Ende des Strickes

hieltendie Diakone , welche in einem Kahn fuh⸗
ren , in der Hand und zogen an dieſem die Non⸗
nen ins Waſſer , ſo tief , daß ihnen daſſelbe bis
an den Mund ſtand , drohten dann , ſie zu er⸗

ſfäufen , wenn ſie nicht zur ſeligmachenden Reli⸗
gion übertreten würden . Mi chajlowicz ſtand un⸗
terdeſſen am ufer und rief fortw ährend : „ Erſäuft
ſie , wie junge Hunde ! “ Endlich aus dem Waſſer

herausgelaſſen , wurden ſie , naß wie ſie waren ,
zur Arbeit getrieben . Dieſes Schwemmen wurde
dreimal in Anweſenheit des am See verſammel —

ten Volkes vorgenommen , bei welcher Gelegen —
heit drei Nonnen ertranken . Am ufer wurden

ihre Leichen begraben ; als indeſſen ein Bürger
der nahen Stadt ſie in der folgenden Racht aus⸗
graben wollte , um ſie an einem paſſenden Ort
zu beerdigen , fand er dieſelben nicht mehr . Was
mit ihnen geworden , weiß Niemand ; aber der⸗

gleichen wird in Rußland in ein Geheimniß gge⸗
hüllt und das Gedächtniß davon verwiſcht . Ein
Richter von der Stadt Niadzicly wurde dafür ,

daß er mieric die Wahrheit der Thatſache be⸗
ſtätigte , daß die Nonnen auf obige Weiſe ge⸗
ſchwemmt worden ſeien , ergriffen , und mußte
im Gefängniſſe ſein Leben enden . Ein anderer ,
ehemaliger Marſchall des Regierungskreiſes Minſk ,
wurde nur deshalb , weil er in Geſellſchaft von

dieſen Schändlichkeiten ſprach , nach Sibirien
deportirt . Der Protopope fand endlich in Niad⸗
zield ein würdiges Ende . Er war nämlich demTrunke ergeben , und einmal auch in dieſem Zu⸗
ſtande , fiel er am hellen Tage in eine Pfütze ,
und gerieth dabei ſo tief in den Koth , daß er
darin den Tod fand . Ein Glück , daß das Tages⸗
licht dieſes Ereigniß beleuchtete , denn die Vor⸗
ſteherin der Czernici äußerte , daß wenn daſſelbe
ſich des Nachts ereignet hätte , alle Nonnen ohne
Zweifel zur uUnterſuchung und in neuen Qua⸗
len herangezogen ſein würden . Nach zweijähri⸗
gem Aufenthalt in Niadziely gelang es ſieben

Aonnene ſich bei Gelegenheit eines Trinkgela⸗
ges zu Ehren der Ankunft Siemiaſzko ' s der Auf⸗
merkſamkeit der Wachen zu entziehen und glück⸗
lich zu retten . Eine ähnliche Veranlaſſung gab
auch vier andern Gelegenheit , aus dem Kloſter
zu entweichen . Im Monat März des Jahres 1843
betranken ſich am Namenstage des Protopopen
die Popen , die Diakone und ſämmtliche Wach⸗
habende im Branntewein dermaßen , daß die Vor⸗
ſteherin der Baſilianerinnen , Mieczislawſka , mit
noch drei andern Ordensſchweſtern aus dem Klo⸗
ſter zu entfliehen Gelegenheit fand . Unbekannt
mit der umgegend , wußten ſie nicht , wohin ſie
ſich wenden ſollten und legten am erſten Tag 9,
am zweiten Tage 8 Meilen Wegs zurück , indem



ſie ſich ſo viel als möglich in Wäldern hielten

und auch dort die Nächte zubrachten . Die erſten

drei Tage hindürch beſtand ihre Nahrung einzig
aus Waſſer , erſt am vierten Tage wagten ſie es ,

in dem Stalle eines Schäfers zu übernachten

und etwas Brod zu erbetteln . Dann trennten ſie

ſich zur Fortſetzung der Reiſe , nachdem ſie ſich

Kroze in Samogitien als Sammelpunkt beſtimmt

hatten ; indeſſen hat nur die Vorſteherin das Ziel
der Reiſe erreicht , indem ſie durch Samogitien

auf preußiſchen Boden gelangte . Durch welche

Städte ſte von Niadzialy bis Kroze gekommen ,

welche Hülfleiſtung ihr geworden , das Alles hat

ſie zum Theil nicht im Gedächtniſſe behalten ,
theils fühlt ſie ſich bewogen , es zu verſchweigen .

Erzählt hat dies in Poſen ( Stadt im preußiſchen

Polen ) im Auguſt 1345 Julia ( mit dem Kloſter⸗

namen Makryna ) Mieczyslawſka , Vorſteherin des

Kloſters der Baſilianerinnen zu Minſt , 60 Jahre

alt , 36 im Orden .

Gott läßt ſeiner nicht ſpotten .

Folgende Geſchichten , deren Aechtheit wir

verbürgen , ſind entnommen aus dem Briefe
eines deutſchen Miſſionsprieſters in den Ame⸗

rikaniſchen Vereins - Staaten vom 17 . April
1845 . Ihr Inhalt lautet alſo :

Gottes Gerichte traten unlängſt auf eine

furchtbare Art und Weiſe in der großen Stadt

Philadelphia hervor . In dieſer Hauptſtadt
des Staates Pennſylvanien , wo man ſelbſt

die Todten im Grabe bei den katholiſchen
Kirchen nicht geſchont hat ( es war nämlich
vor Kurzem ein Aufruhr von Seite der Sek —

tirer gegen die Katholiken ausgebrochen ) , fiel
es vor wenigen Wochen zwei Teufeln in Men⸗

ſchengeſtalt ein , das Bußſakrament der katho⸗

liſchen Kirche lächerlich zu machen . Sie gin⸗—

gen deshalb in ein ſtark beſuchtes Wirths⸗

haus , und begannen nun die heilige Beicht⸗

anſtalt auf wahre Satansweiſe nachzuäffen .
Einer ſtellte den Beichtvater , der andere das

Beichtkind vor u. ſ . w. ; — Gott aber ließ

diesmal ſich nicht ſpotten . Am Tage darauf
wurde einer von dieſen Elenden , welcher den

Beichtvater machte , ganz plötzlich wahnfinnig ,
ſtarb in Kurzem in der größten Raſerei und

wurde dann begraben . — Aber welcher —

Zufall — mögen vielleicht Vernünftler ſagen
—ergab ſich erſt beim Begräbniß ! Eine ei⸗

ſerne Befeſtigung am Todtenwagen brach auf

einmal auf der offenen Straße — der Sarg
fällt aus dem Wagen heraus , der Deckel vom

Sarge ſpringt los — und der todte Gottes —

läſterer liegt nackt auf dem Pflaſter ! — Das

erinnert unwillkührlich an den elenden Men⸗

ſchen , der nach der Mordbrennerei des Ron⸗

nenkloſters bei Boſton ( Stadt im Staate Maſ⸗

ſachuſſet ) , mit einem aus dem Speiſekelche
der Kloſterkapelle geſtohlenen Partikel des h.

Altarsſakramente in eine Trinkloge der Stadt

kam und ſich brüſtete , daß er den Katholi⸗

ken⸗Herrgott in ſeiner Weſtentaſche habe .
Aber das hölliſche Hohngelächter dieſes Gottes —

läſterers und ſeiner Conſorten nahm bald eine

andere Wendung . — Eine grauſenerregende
Raſerei überfiel auf einmal — wie mit Bli⸗

tzesſchnelle — den ſakrilegiſchen Spötter und

ehe man es ſich verſah — man wußte nicht
wie —hatte er in verzweifelnder Wuth mit

einem Meſſer ſich die Luftröhre durchſchnit⸗
ten . — Seine ungläubigen Beiſtände holten

nun in aller Eile einen irländiſchen katholi —

ſchen Prieſter , der aus der Weſtentaſche des

ſich ſelbſt Entleibten das verunehrte Himmel —
brod herausnahm und es in einen Taberna⸗

tel brachte . — Und ſo mußte der , welcher

nicht an Jeſus Chriſtus im allerheiligſten Al⸗

tarsſakrament glauben wollte , ja daſſelbe noch
verhöhnte , ohne Jeſus an ſeinen Ort hinfah⸗
ren , obgleich er Jeſum ſelbſt ſo nahe auf
dem Leibe — aber ſchlechter als judasmäßig
—auf dem Herzen getragen hatte . — Dies

iſt eine Thatfache , die ſich im Jahr 1844 im

Monat Auguſt zutrug , und der im Jahr 1845

nach Europa gekommene hochwürdigſte Biſchof
von Boſton , der mit andern Biſchöfen aus

Amerika dieſe Reiſe unternahm , wird darü⸗

ber den beſtätigenden Aufſchluß geben können .

— So gehet denn in unſerm gottlos aufge⸗
klärten Zeitalter , ſo wie in allen vorigen
Zeiten und Jahrhunderten , das bekannte

Sprüchwort in Erfüllung : „ Gott läßt ſeiner

nicht ſpotten . “ Mögen es deshalb erwägen
und durch andrer Schaden klug werden jene

freigeiſteriſch geſinnten Menſchen , die mit ih⸗

rem Unglauben prahlen und kein Bedenken

tragen , fromme Gemüther durch gottesläſter —
lichen Scherz aufs tiefſte zu kränken . . . Der

alte Gott lebt noch , und ſein Racheſchwert
iſt gegen jene gezogen .



Kaiſer Nikolaus von Rußland und

ſein Vater .

Eine der denkwürdigſten Begebenheiten , die

jemals die Kirchengeſchichte aufzuweiſen hat/ſollee das Jahr 1845 am 13 . Dezember uns
vorführen . In der letzten Vormittagsſtunde
dieſes merkwürdigen Tages ſtand der Selbſt -
herrſcher aller Ruſſen , der Machthaber , vor
deſſen Blicken 60 Millionen Unterthanen zit —
tern ; Nikolaus , mit einem Worte , Nikolaus ,
die Geißel der katholiſchen Kirche im Norden ,
vor dem Vater der ganzen katholiſchen Chri —

gehen , was in unzähligen Schriften und Tages —
blättern über dieſe Begebenheit erzählt wor —
den . Nur eines möge unſern lieben Leſern
kund werden , der tiefe Eindruck nämlich ,
den die ewige Stadt zuerſt , und dann vor —

zugsweiſe aber die Gegenwart des Statthal —
ters Chriſti auf dieſen ſtolzen Gebieter machte .
Wie von einem Blitzſtrahle getroffen ſtand er
da , als gleich beim Empfange der h. Vater

zu ihm ſagte , er ſchätze ſich glücklich ſo lange

ſtenheit . Ueberflüſſig wäre es , das alles anzu⸗ “ '

gelebt zu haben , um die Wahrheit einen ſo

nächtigen Fürſten vernehmen laſſen zu können .

ieſer dem — Monarchen ſo ungewöhnte

Freimuth des Papſtes überraſchte den Kaiſer
r , und nur ſtammelnd antwortete er ſeiner

eiligkeit , man müſſe nicht allem Glauben

ſſen , was die Zeitungen erzählen ; aber

der Papſt ihm mehrere Akten , welche

hewieſen , daß die Zeituugen nur zu wahr

berichtet hatten . Da ſprach der Kaiſer von

— Geſetzen ſeines Reichs . „Das ſind menſch⸗
liche Geſetze , die Ew . Majeſtät ändern kann, “

erwiederte der Papſt , „ und ich
muß hier

in Namen der göttlichen 8 dagegen mich

äußern .
“„ν Wir beide , fuhr er foek / fnd Ge⸗4

bieter , jedoch mit dem Unterſchied , daß Sie
die Geſetze ihres Reichs ändern können , ich
aber die des meinigen nicht . Wir werden beide

vor demhöchſten Richter erſcheinen , ich frü⸗

bet als Ew . Majeſtät , aber Ew . Majeſtät wird
nach mir kommen ; jeder von uns hat Re⸗

Cenſchaft über ſeine Regierung zu geben.
Dieſer Gedanke legt mir die

Bllicht. auf , meine

bein
N

1un

reuen Söhne zu vertheidigen ,die in Ew .

Ma zöeſtät Staaten verfolgt ſind . “ Bei dieſen

thums erinnert , und er iſt es ,

glücklichen

[ Kaiſer Paul 1.

Worten , die der Papſt mit Kraft aber zugleich
mit dem Ausdrucke des Schmerzes ſprach
entfärbte ſich das Angeſicht des Kaiſers .Ohne
Zweifel war es zum Erſtenmal , daß ein Kai —

ſer Rußlands eine ſo erhabene Sprache ver —
nahm . Tief bewegt , und von einer ungewöhn —
lichen Ehrfurcht ergriffen , neigte ſich die Ho—
heit des Selbſtherrſchers vor Würde des

apoſtoliſchen Greiſes , und der Mann , deſſen
Macht die unumſchränckteſte in ganz Europa
iſt , demüthigte ſich vor einem alten Prieſter ,
als ſtünde er vor dem Throne Gottes . Eine

ähnliche Begebenheit kennen wir aus dem
Leben des Kaiſers Paul von Rußland , wel —

cher , wie Jedermann weiß , der Vater des

gegenwärtigen Kaiſers iſt ; nur hat Paul hie —
bei mehr freiwillig gehandelt , während ſeinem
Sohne die fragliche Selbſtverdemüthigung ei —

gentlich abgenöthigt wurde , ſo bald er die

Treppen des Vatikans ( päpſtlichen Palaſtes )
überſchritten hatte . Mit Paul aber verhielt
es ſich alſo . Als Monsieur ( ſpäter Ludwig
XVIII . ) , der Bruder des unglücklichen Königs
Ludwig XVI . von Frankreich , während den
revolutionären Schreckenszeiten ſich in Deutſch —
land und ſpäter in Rußland aufhielt , hatte
er auch den Abbe Edgeworth von Firmont
in ſeinem Gefolge , der ein geborner Irländer ,
in Frankreich Prieſter und dem franzöſiſchen

Klerus einverleibt worden war . Er gehörte zu
den trefflichſten Gliedern des geiſtlichen Stan —
des , und ward darum von dem gefangenen
Ludwig XVI . ausgewählt , daß er ihn auf
den Tod vorbereite und auf das Blutgerüſt
begleite . Edgewoͤrth that dies mit einem

Heldenmuth , der an die Zeiten des Martyrer —
der dem un⸗

Könige als Abſchiedsgruß , jene
Worte zugerufen hat : „ Sohn des h. Ludwig ,

ſteige zum Himmel hinauf ! “ Dieſen Abbe

Edgeworth ſchickte nun Monsieur ( Ludwig

XVIII . ) von Mitau ( in Curland ) aus an

von Rußland , und letzterer

hatte ſolche Achtung vor dem apoſtoliſchen

Prieſter / daß er vor ihm niederknieete und ihn
um ſeinen Segen bat .

O Würde des katholiſchen Prieſterthums ,
ſo groß ſtehſt du noch in einer von Unglauben
und Sittenloſigkeit ganz durchwühlten Welt !



Freilich hatte der Geiſt der neuen Aufklärung

ſich bemüht , dein Anſehen zu ſchmählern , das

Göttliche deiner Gewalt zu läugnen , und dich

mit Schmach und Hohn zu überhäufen . Trotz

aller antichriſtlichen Arſtrengungen , biſt du

noch immer und wirſt noch immer bleiben die

einzige wahre Macht auf Erden .

Der Finke .

Ein Mädchen von 18 Jahren , Namens

Anna Maria , deren Seelenadel noch größer

war , als ihre äußere Schönheit , diente bei

einem Kaufmann . Ihre Herrſchaft war mit

ihr ſehr zufrieden , ſowohl wegen des Fleißes ,
der Folgſamkeit und der Treue , als wegen

der Reinheit ihrer Sitten . Die edle Jungfrau

bezeigte gegen alle Leichtfertigen jene ernſte
Schüchternheit vor jedem Schatten des Böſen ,

welche ein Schutz der Unſchuld iſt . Sie hatte

ihre Schlafkammer im Hintergebäude des Hau⸗
ſes ihrer Herrſchaft . Eines Morgens ſtellte ſie

ſich nicht zur gewöhnlichen Zeit ein ; und da

ſie auch nicht auf das wiederholte Rufen bei

ihrem Taufnamen erſchien , ſo glaubte die Haus —

frau , ſie möchte in der Racht ſo ſehr erkrankt

ſeyn , daß ſie ihr Bett hüten müſſe . Voll Be —

ſorgniß , und um ihr Hülfe zu leiſten , ging

ſie in die Schlafkammer derſelben , allein wie

fehr erſchrack ſie , als ſie das Mädchen mit

Blut bedeckt , todt im Bette fand .
Die Nachricht von dieſem Morde verbrei —

tete ſich blitzſchnell durch die ganze Stadt ;
und wer das fromme Mädchen gekannt hatte ,

bedauerte ihr Schickſal ſehr . Der Kaufmann

machte vom Morde ſogleich dem Gerichte die

Anzeige . Bei der Unterſuchung ergab es ſich ,
daß das Mädchen durch einen Schlag mit einem

ſtumpfen Werkzeug auf den hintern Theil des

Hauptes ſey ermordet worden . Der Richter that

alles Mögliche den Verbrecher zu entdecken , aber

umſonſt . Jedenfalls war das Mädchen nicht des

Diebſtahls wegen getödtet worden , da nichts aus

ihrem Zimmer entwendet war . Die Mordthat

wurde in den Zeitungen bekannt gemacht , und

demjenigen wurde eine anſehnliche Belohnung

verſprochen , der den Thäter anzeigen würde .

Nicht weit vom Hauſe, in welchem der Mord

geſchehen , wohnte ein Bäcker . Dieſer hatte einen

neunjährigen Sohn , der einen Finken ſehr zahm

gemacht hatte , ſo daß er ihm auf ſeinen Ruf auf
die Hand flog . Der Finke war an den Flügeln

etwas beſchnitten , und man ließ ihnfrei im Zim⸗
mer umherflattern .

Eines Tages , ohngefähr 6 Wochen nach jenem

Morde , ſpielte der Knabe mit ſeinem Vogel , als

ein Bekannter des Bäckers die Zimmerthüre
öffnete ; der Mann war auf Beſuch gekommen ; da

er aber dem Vogel fremd war , wurde dieſer ver —

ſchüchtert , verließ die Hand des Knaben , und

flog zum Fenſter hinaus . Der Knabe eilte auf

die Gaſſe um ihn zu erhaſchen , aber der Finke ,
der nun einmal ſcheu gemacht war , entſchlüpfte

ihm immer wieder . Jedoch war der Finke an den

Flügeln zu ſehr geſtutzt , als daß er ſich hoch in die
Luft hätte ſchwingen können . Der Knabe behielt

ihn ſtets im Auge und verfolgte ihn von Gaſſe
zu Gaſſe ; endlich flob der Finke in das Loch der

Mauer eines kleinen Hauſes ; der Knabe kletterte

ſogleich mühſam bis zu dieſem Loche hin , griff

mit der Hand in daſſelbe , um den Vogel zu er —

haſchen ; faßte aber mit der Hand , nebſt dem

Finken auch einen Hammer , den er ebenfalls

mit ſich nahm . Zu Hauſe erzählte er freudig ſei⸗

nen Eltern , auf welche Weiſe er wieder zum

Beſitze ſeines Finken gekommen ſey , und zeigte

ihnen dazu auch noch den gefundenen Hammer .
Der Vater betrachtete den Hammer genau , er⸗

kannte ihn für einen Maurerhammer , und ſah

Blut daran . Dies erregte ſogleich ſeine Auf —

merkſamkeit , und erinnerte ihn , jenes Mädchen

ſey durch ein ſtumpfes Werlzeug ermordet wor —

den . Während er ſo nachſann , trat ein Soldat

in den Laden , um ſich eine Semmel zu kaufen .
Der Bäcker zeigte ihm den Hammer und ſprach :

Dieſen hat ſo eben mein Sohn gefunden . Der

Soldat betrachtete den Hammer etwas genauer

und ſagte dann : der gehört ja meinem Kame —

raden , und ſagte noch wie dieſer heiße , und daß

er ein Maurer ſey . Der kluge Bäcker ſagte ſo —

gleich darauf : So ! das iſt mir lieb , ich werde

den Hammer an ihn zurückgeben . — Der Soldat

entfernte ſich ohne etwas zu vermuthen . Der

Bäcker aber eilte der Obrigkeit den Hammer zu

übergeben und anzuzeigen / wie derſelbe gefunden
worden ſey , und wem er gehöre . — Sogleich
wurde der angebliche Eigenthümer des Hammers

verhaftet . Als man ihn im erſten Verhör fragte ,
ob er dieſen Hammer für den Seiuigen erkenne ,



ſo ergriff ihn , beim Anblick des noch mit Blut
befleckten Hammers , ein großer Schrecken , und
in ſeiner Verzweiflung geſtand er die Mordthat .
Aus ſeinem Geſtändniß ergab ſich , daß er zuerſt
Alles angewendet umſich die Ganſt dieſer Jung —
frau zu erwerben , ſie aber ihm dieſelbe nicht nur
nicht ſcheukte , ſondern ihm ſogar noch gedroht
hatte , ihn bei ſeinem Meiſter anzuklagen , und
daß er ſie alſo aus Haß ermordet habe .

Der Miſſethäter büßte ſein Verbrechen auf
dem Blutgerüſte mit ſeinem Leben ; und ſo war
jener Finke die Urſache der Entdeckung dieſer
gräßlichen Mordthat .

Bekehrung der Gräfin Gardewitſchew .
Ein neues Beiſpiel , wie ſehr in Rußland

die katholiſche Religion verfolgt wird , und
wie ſtreng die Geſetze ſind , die auf ſolche an —
gewendet werden , die die griechiſche Religion
verlaſſen , um katholiſch zu werden , zeigt fol —
gende Geſchichte , die im Monat Mai 1846
Statt gefunden .

Eine vornehme Dame , die Gräfin von Gar —
dewitſchew , trat von der griechiſchen Reli —
gion zur katholiſchen über nachdem ſie ſich
in ihren Glaubenslehren hatte unterrichten
laſſen . Kaum wurde es bekannt , ſo wurde ſie
zum Gemeindevorſteher beſchieden , wo ſie den

Ortsgeiſtlichen griechiſcher Religion antraf .
Dieſe redeten ihr zu , daß ſie wieder zurück —
treten ſolle , allein durch nichts war ſie zu be —

wegen , nun wurde ſie vor den Eparchial —
biſchof geführt , der wieder zu ihrem Herzen
ſprach und ihr die kaiſerlichen Verordnungen
bekannt machte , die den Abfall von der Lan⸗
desreligien beſtrafen .

Als auch dieſes nichts half , wurde ſie in
einen finſtern Kerker geworfen , wo außer dem

griechiſchen Geiſtlichen niemand zu ihr gelaſſen
wurde . So blieb ſie einen Monat lang trotz
den großen körperlichen Schmerzen die ſie er —
duldete .

Nun wurde ſie wieder verhört , und mit roher
Wuth fragte ſie der Pope , ob ſie noch auf
ihrem Irrthume verharre .

Richt Irrthum iſt es , ſondern die uns vom
Himmel zugekommene Wahrheit , antwortete
die Gräfin .

Der Kaiſer , erwiederte der Geiſtliche , will ,

daß alle ſeine Unterthanen ſich zur griechiſchen
Religion bekennen ; darum ſtraft er die , welche
ſeinem hohen Willen entgegen handeln .

Der Kaiſer iſt Herr über unſer Gut und
Leben , aber nicht über unſere unſterbliche
Seele . Die erſtern will ich ihm freudig opfern ,
wenn er es verlangt ; über die letztere kann
nur mein Erlöſer gebieten , der ſie mit ſeinem
theuern Blute erlöst hat . Ihm werde ich ge —
horchen .

Wüthend vor Zorn winkte er zweien ſeiner

Knechte ! Dieſe entblößten den Rücken der

zarten Dame . Noch einmal wurde ſie gefragt
ob ſie den Befehlen des Kaiſers Folge leiſten
wolle .

Standhaft antwortete ſie : „ Nein ! “
Zwanzig Ruthenhiebe fielen nun auf ihren

Rücken ; dennoch wankte ſie nicht , obſchon das
Blut in Strömen herabfloß , und das Fleiſch
in Stücken herunterhing . So wurde ſie auf
ihr ärmliches Lager geführt , mehr todt als

lebendig . Keine Frau durfte zu ihrer Pflege
herbeikommen , nur rohe Henkersknechte war⸗
teten ihrer .

Doch war ihre Hülfe nahe . Einem ihrer

Freunde gelang es , ſich unter die Knechte
zu begeben , und auch zu ihrer Pflege zuge —
laſſen zu werden , indem er den Roheſten
ſpielte . Eine zweite Kleidung , wie die Knechte
ſie trugen , hatte er ſich noch verſchafft ; in

dieſer gelang es der unglücklichen Martyrin
unter dem Schutze Maria ' s , gerade am Vor —
abende des Tages , an dem ſie nach Sibtrien

transportirt werden ſollte , zu entflicehen . Bald

gelangte ſie mit Hülfe ihres Freundes über die

polniſche Gränze und war ſo außer dem Be⸗

reiche ihres mächtigen Feindes .
Auf ' s Neue ſind wieder ſehr ſtrenge Ver⸗

ordnungen gegen die Katholiken erſchienen ,
in weichen lebenslängliche Einſperrung , Knu⸗

tenhiebe und Verbannung nach Sibirien den⸗

jenigen angedroht wird , welche mehr ihrem
Erlöſer als dem ruſſiſchen Kaiſer folgen wollen .

Schoͤnes Ende eines katholiſchen Geiſtlichen .
Nie zeigt ſich der Menſch mehr in ſeiner

wahren Geſtalt , als in den Tagen großen
Kampfes mit Widerwärtigkeit und Noth ; nie

ſtrahlt der Glaube ſo in ſeiner Größe und



Herrlichkeit , als wenn harte Prüfung ihn be —

droht . Dieſe Wahrheiten , durch manch glor —
reiches Beiſpiel aus der Geſchichte unferer

heiligen Religion bewieſen , erhalten durch fol —

gende Nachricht eine neue feierliche Beſtäti —

gung ; dieſe zeigt uns , wie da , wo alles ſchwin⸗
det und keine irdiſche Macht mehr helfen kann ,

der fromme Glaube nicht verzaget , ſondern
im Vertrauen auf Ihn , den Herrn über Le —
ben und Tod , ruhig — . Schickſal erwartet⸗
kommt es doch aus Seiner Hand , aus der Hand
unſeres himmliſchen Vaters , und Der macht
Alles gut .

Es war am 9. Dezember des Jahres 1845 ,
als die ſchrecklicheſtachricht Pon

dem Schiff⸗

bruch der Dampfkorvette „ Le Papin “ nach

Frankreich gelangte . Dieſes Schiff , welches

nach dem Senegal beſtimmt war , hatte außer
der Schiffsmannſchaft und einer Kompagnie
Schiffsſoldaten noch den Hrn . Abbe Tiſſerant ,

apoſtoliſchen Präfekten von Guinea , und den

Hrn . Mercy Mange , franzöſiſchen Conſul von

Mogador , nebſt mehrern andern Paſſagieren
an Bord . Nachdem ſie zwei Tage lang un —

gehindert gefahren waren , wurde dieſes Schiff
von einem heftigen Sturme an die afrikani⸗
ſche Küſte getrieben und da zertrümmert . Der

ganze Stab und die Hälfte der Schiffsmann⸗
ſchaft fand da ihren Tod , die übrigen konn⸗

ten nur mit außerordentlicher Anſtrengung
gerettet werden . Unter den Todten befand ſich
der genannte ehrwürdige Miſſionär .

Hier folgen einige rührende Umſtände ſei —
ues Todes , welche wir aus einem Briefe ei⸗
nes ſeiner Mitbrüder , des Hrn . Abbe Ma⸗—

gnard , apoſtoliſchen Präfekten im Senegal ,
entnommen haben .

Der Hr . Abbe Tiſſerant , ſchrieb dieſer ehr⸗
würdige Prieſter , verzweifelte nicht in der

größten Lebensgefahr weder an dem Leben
noch an dem Heile von irgend Jemanden .
Nach dem kräftigen Ausdruck deſſelben über —

er muthig das Kommando übe
das geſcheiterte Schiff , um die See⸗
len zu retten , da er ihre Leiber nicht
zu retten vermochte . — Nachdem er ſich
durch ein kurzes eifriges Gebet geſtärkt hatte ,
durch welches die Paſſagiere ſehr gerührt wor⸗
den , wendete er ſich an dieſelben , ſprach zu

jedem beſonders , und belebte ſo die Hoffnung
der muthloſeſten . Als er jedoch bald bemerkte ,

wie die Gefahr zunahm und da eres nicht
verhehlen konnte , daß wahrſcheinlich einige
von ihnen umkommen würden , ſo forderte er

ſie auf , die heilige Jungfrau Maria anzuru —
fen , den Stern , welcher vor keinem Sturme
erbleicht , und weiſ ' t ſie glaubensvoll auf Je⸗
ſum hin , der ihnen vom Himmel herab nach —
geſehen und ſie geſtärkt , als ſie mit dem em⸗

pörten Elemente kämpften ; der würdige Prie⸗
ſter ſagte ihnen , daß der allbarmherzige und

allmächtige Gott ihre jetzigen Leiden als Ab —

büſſung der Fehler ihres ganzen Lebens an⸗

nehmen und daß ewige Belohnung d er Preis
dieſer letzten Prüfung ſein werde , wenn ſie
treu bis ans Ende beharrten ! Mit einer

Stimme , welche tief in die Seele drang , be⸗

ſchwört er ſie , ſich alle zu bereiten , ſo wie

er ſelbſt es thue , um vor Gott zu erſcheinen ,
welcher vielleicht in einem Augenglicke ſie alle

vor ſeinen Richterſtuhl laden werde .

Alle oder faſt alle nahmen dieſe Worte der

Hoffnung und des Lebens an , welche in Ge —

genwart des Todes zu ihren Seelen geſpro⸗
chen wurden ; ſie demüthigten ſich vor Gott ,

und mitten unter den ſchrecklichen Beweiſen

ſeiner Macht begehrten und erhielten ſie die

Abſolution .

Dieſer Miſſionär , dieſe Stimme , dieſe Ge —
berde hatten etwas Begeiſterndes , ſagte mir

ein Matroſe ; wir erinnerten uns alle , daß
wir Chriſten ſeien , und wollten als Chriſten
ſterben . Ein armer Jude hatte, nicht dieſes

Gefühl des Glaubens und des Vertrauens

noch den Geiſt der Hingebung , welche den

Chriſten im
1040

Todes ſtärkt . Allein ,

troſtlos , faſt wahnſinnig vor Verzweiflung ,
ſchrie er laut , daß er nicht ſterben wolle . —

Plötzlich wirft er ſich dem Hrn . Tiſſerant in

die Arme , deſſen ruhiger Muth ſeine Hoff —
nung zum Leben erweckte , und in Thränen

r zerfließend flehte er ihn um ſeine Rettung an .

„ Ach , mein Lieber , ſagte der Miſſionär zu
ihm , indem er ihn umarmte , ich wollte dich

gerne retten , allein ich vermag nichts gegen
den Sturm , weder für dich noch für die an⸗
dern noch für mich ſelbſ; bei Gott kann ich

nichts für dich thun denn du biſt kein Chriſt .



Hier umarmte er ihn aufs Neue , blickte ihn
mit tiefer Traurigkeit an . Dieſer Blick voll

unausſprechlicher Güte traf den Ifraeliten
im Innerſten ſeiner Seele . — Mein Vater ,
erwiederte er , nachdem er ſich ein wenig gefaßt
hatte , wenn ich getauft wäre , würde ich dann

Verzeihung meiner Sünden erlangen ? Ver —

ſprechen Sie mir , daß mich Gott nach ſeiner

Barmherzigteit auch nach meinem Tode zu
ſich nehmen wird . Ja , ich verſpreche es dir ,

erwiederte Hr . Tiſſerant . Ja , ja , Gott wird
dir deine Sünden vergeben um Jeſu Chriſti

willen , welcher für die Juden und für die

Heiden geſtorben iſt ; er wird ſich deiner er —
barmen , wenn du glaubſt und getauft wirſt .

Wohlan , mein Vater , ich glaube , wie Sie ,

rief entzückt der bekehrte und ſchon getröſtete
Jude aus , taufen Sie mich , ja , taufen Sie

mich !
Sogleich verſchaffte ſich ein Paſſagier , der

Zeuge dieſes Auftrittes war , ein Gefäß mit

Wafſer , reichte es dem Geiſtlichen , und die⸗
ſer , im Augenblicke der höchſten Noth , als
ſchon der Tod mit bleichem Angeſicht mitten
unter ihnen ſtand , verrichtete unverzagt wie
ein ächter Glaubensheld die heilige Handlung
zum ſüßen Troſt des armen Iſraeliten , durch
welche er in die Zahl der Erlöſ ' ten aufge —
nommen wurde ; er erhielt den Namen Ni —
klaus , welchen Heiligen die Kirche Tags zu —
vor gefeiert hatte . Wenige Stunden nachher
ſanken der Prieſter und der Neubekehrte ver —
eint in den Tod , beide wurden von den Wel —
len verſchlungen , beide traten vereint vor den

Thron des himmliſchen Vaters , um den Lohn
des Glaubens , der Hoffnung und der Liebe

zu empfangen .
Dieſe Erzählung wurde voriges Jahr in

einer Kapelle in Paris vorgeleſen , wo meh —

rere Juden ſich taufen ließen . Mitten in die⸗

ſer Verſammlung hörte eine fromme ehrwür —
dige ſchwarzgekleidete Dame unter heftigen
Thränen zu . Es war die Frau Tiſſerant , die
Mutter des Miſſionärs , welche noch

Sohnes ereignet hatte .

Der Bettler und der Straßenräuber .
Ein Bettler kehrte ſpät am Abend nach der

Bettelherberge zurück . Obſchon er ziemlich ro⸗

nicht
wußte , was ſich bei dem glorreichen Tode ihres

buſter Natur war , ſo keuchte er doch unter
der Laſt ſeines mit Mundvorrath ſchwer bela —

denen Bettelſacks . Um ſich noch vor Nacht
ſeiner Bürde zu entledigen und ſchneller den
Ort ſeiner Beſtimmung zu erreichen , ſchlug

er einen kürzern Seitenweg ein , der durch
einen Wald fuhrte . Kaum hatte er aber dieſen
betreten , als er ſich plötzlich von einem Straßen —
räuber angefallen ſieht , der ihm mit den Wor —
ten : „ Die Börſe oder das Leben ! “ eine Pi —
ſtole auf die Bruſt ſetzt . Der Bettler erblaßt ,

bebt zurück und ſtottert : er habe geglaubt ,
daß ihn die Armſeligkeit ſeines Standes ge —
gen ſolche Anfälle in Schutz nähme . Der
Räuber verſichert das Gegentheil , zwingt ihn
den Sack abzuſetzen , ſeine Taſchen umzukehren ,

und ihm 15 Gulden , die er an Almoſen ge⸗
ſammelt hatte , auszuliefern ; dann bedankte
er ſich höflich , wünſchte ihm glückliche Reiſe ,
und will ſich wieder in den Wald verlieren .
Aber der Bettler ruft ihn zurück . „ Geſtrenger
Herr, “ ſpricht er , „ Sie waren ſo gütig ,
mir das Leben zu laſſen ; aber wenn ich wie —
der nach Hauſe komme , werden mich meine
lieben Kameraden , denen ich Rechenſchaft
geben muß , bis auf den Tod mißhandeln ;
denn Keiner wird mir glauben , daß ich von
einem gottvergeſſenen Spitzbuben geplündert
worden bin . Ich bitte Sie alſo , mir ein Zei —
chen Ihrer werthen Bekanntſchaft zu hinter —
laſſen . Darum haben Sie die Güte , vermit —

telſt Ihrer Piſtole ein Loch durch den Rock

zu ſchießen , ſo kann ich doch ſagen , ich ſey

mit Schießgewehr attaquirt worden , wo mir

kein anderes Mittel übrig geblieben , als mein

ſauer verdientes Stückchen Geld abzugeben . “
— „ Mit Vergnügen ! “ antwortete der Räu⸗

ber : „ Her mit dem Rock ! “ — Der Bettler

hält ihn dar ; der Räuber ſchießt . „ Aber, “

ſpricht der Bettler , indem er den Fleck genau
betrachtet , „ da iſt ja kein Loch , die Stelle

kaum geſengt ; wie kommt das ? “ —Lachend
erwiederte der Andere : „ Das kommt daher ,

weil meine Piſtole nur mit Pulver geladen
war . “ — „ O weh ! Haben Sie nicht noch eine

andere Piſtole bei ſich ? — „ Nein , ich habe
nur dieſe Eine . “

Bei dieſen Worten ſpringt der Bettler auf
ihn zu , faßt ihn an der Kehle und ſchreit :



„ Ha Schurke ! die Waffen ſind alſo nicht un —

gleich ? Nun will ich ſchon mit dir fertig wer —
den ! “ — Der Kampf beginnt . Der herkuliſche

Müßiggänger wirft ſeinen Gegner zu Boden ,

prügelt ihn derb ab , nimmt ſein Geld zurück ,
ladet ſich ſeinen Sack auf , läßt den Beſiegten
halb todt auf dem Platze und kommt trium —

phirend in der Herberge an , wo die Bettler —

verſammlung den heldenmüthigen Mitbruder
mit Lobſprüchen überhäuft .

Die gute Hauszucht .

Mann und Weib müſſen nicht nur ihre
Kinder und ihre Dienſtboten in Zucht halten ,
ſondern auch ſich ſelbſt untereinander , und
das Letzte iſt ſogar das Nothwendigſte , und

wohl auch das Schwerſte . Mit guten Worten
und gutem Beiſpiel gehts aber doch , es müßte
denn nur der Mann ein ganz ausgemachter
Bruder Liederlich ſeyn , und das Weib eine
alte Schweſter Schlampampe .—— Eine Frau
hatte einen Mann , bei dem das Liederlichſeyn
eben auch ſchon einem guten Anfang gemacht
hatte . Manchen lieben Tag ſaß er im Wirths —
haus bei einem Krug Wein und einem Ka —

paunen und ſpielte , anſtatt zu Hauſe zu ar —
beiten , und mit dem Habermuß und einem
Krug Waſſer vorlieb zu nehmen . Die Frau
ertrugs lange Zeit mit Stillſchweigen und Ge⸗
duld ; ſie lag nachher wie vorher fleißig ihrer
Arbeit ob , und nach verrichtetem Tagewerk
aß ſie mit ihren Leuten das Habermuß und
trank Waſſer ; jedoch hätte es ihr noch beſſer
geſchmeckt , wenn der Mann mitgehalten hätte .
Endlich als ſie ſah , daß es immer noch ſchlim⸗
mer wurde ſtatt beſſer , beſchloß ſie , den lie —

derlichen Mann zur Rede zu ſtellen , und ihn
frei von der Leber weg zu fragen : Willſt ?
oder willſt nicht ? und das war recht von ihr ;
denn Stillſchweigen hätte in dieſem Falle
nicht geholfen , und Zanken die Sache gar
verdorben . Eines Abends als der Mann wie —
der nach Hauſe kam , und den ganzen Tag
nichts gethan hatte , aber viel verthan ; ſo fand
er den gedeckten Tiſch zu Haus ; auf der einen
Seite ſtand das Habermuß und ein Krug
Waſſer , auf der andern ein gebratener Ka —
vaun , weißes Brod und eine Flaſche Wein . —
Der Mann , als er dies ſah , dachte bei ſich ,

ſo etwas kannſt du wohl noch mitnehmen vor
dem Schlafengehen . Die Frau aber ſagte
hierauf : Hauswirth , nun ſetze dich , an wel —

chem Eck du willſt , an den Tiſch . Willſt du

dich zum Habermuß ſetzen , ſo will ich dir

helfen mitarbeiten , daß mir das Blut aus

den Nägeln ausgeht , im Fall du auch mit —

arbeiteſt . Willſt du dich aber zu dem Kapaunen

ſetzen , ſo mußt du mich gehen laſſen an Ort

und Ende , daß ich ſehe , wo ich ſie herbe —
komme . Der Mann , betroffen von dieſer Rede

ging in ſich ein , und ſagte : Appetit habe ich
heute keinen mehr zum Habermuß , aber an die

Arbeit will ich morgen mit dir , und in ' s

Wirthshaus nimmer . Er hielt Wort ; des an⸗
dern Tags war er ſchon mit dem früheſten
Morgen auf dem Felde ; und Mittags aßen ſie
den Kapaunen , und tranken die Flaſche Wein

in Friede und Einigkeit zuſammen , und waren

dabei ſo fröhlich wie an ihrem Hochzeitstag .

Das gute Bier .

Ein Baier kam an einem warmen Som⸗

mertage zu H. . . . im Niederrhein , in ein

Bierhaus und begehrte einen Schoppen Bier .

Als er das ihm Vorgeſtellte verkoſtet hatte ,
ſtellte er mit unzufriedener Miene das Glas

auf den Tiſch hin und ſprach in Gegenwart
des Wirthes und einiger Gäſte : „ Bei uns
in Baiern hat man jetzt eine neue Methode ,
Bier zu brauen . “ — Was wäre dies für
eine ? — fragte neugierig der Wirth . — Man
nimmt Gerſtengraupen und Kühmiſt unter —
einander , und brauet es . — Pfui T. . . . I

ſchrie der Wirth , das mag gut ſchmecken !
—Gerade wie das Ihrige da ; —erwiederte
der Baier .

Die eifrige Predigt .
Ein Hofprediger predigte eines Sonntages

ſehr eifrig gegen die am Hofe herrſchenden
Laſter . Als er zur Tafel kam , ſagte der Fürſt
zu ihm : Herr Hofprediger , heute gaben Sie
uns etwas Tüchtiges auf den Pelz . — Der

Hofprediger erwiederte ihm hierauf : Daß es
nur auf den Pelz kam , thut mir ſehr leid ;
meine Abſicht war , es ſollte auf und in das

Herz kommen .



Lebensgeſchichte des Bruders Atttiret .

( Mit gegenüberſtehender Abbildung )

Es beſteht keine Art von Aufopferung ,
welche die chriſtliche Religion nicht veran —

laßt , kein Opfer , das ſie nicht bewirkt
habe . Auf ihr Wort verläßt der Reiche ,
gerührt von der Gnade , ſeinen Reichthum ,
der Mächtige ſeine Macht ; der von den

Herrlichkeiten der Welt eingenommene ,
zieht ſich in die Einſamkeit zurück ; denn

die Genüſſe der Welt , der Macht und des

Reichthums erzeugen Ekel und ſind voll

Bitterkeit ; der , welcher ſie dem Herrn auf⸗
opfert , befördert oft blos ſein Wohl in

und Kennutniſſenen den Ländern zu finden

ſeien , welche in der Religion lebten , die

dieſer Welt , indem er ſein ewiges verſi⸗
chert . Ein größeres Opfer iſt das des

Künſtlers , des Gelehrten , des Dichters ,
welcher das Intereſſe ſeines Ruhmes für
das der Religion hingibt , die er liebt und

um ſeine Seligkeit ſicherer zu begründen ,
auf das Reinſte und Schönſte nach der Re⸗

ligion , den Triumpfen der Künſte und der

Siege des Genies verzichtet . Das haben

ſo viel Heilige gethan , welche durch ihren

Verſtand und durch ihre Kenntniſſe ſich
hätten berühmt machen können , und welche
es vorgezogen , ſich blos durch ihre Fröm —⸗
migkeit auszuzeichnen ; dies haben beſon⸗
ders ſo viele Miſſionäre gethan , welche
durch ihre Talente beſtimmt waren eine

große Rolle in ihrem Vaterlande zu ſpielen ,
und welche ſich einem ſtillen Leben gewid⸗
met haben ; glüklich , wenn ſie ſtatt der

Palmen , welche ihnen in dieſer Welt zu

Theil geworden wären , die des Martyrer -
thums in irgend einem unbekannten Win⸗

kel der Erde erhielten , von wo ſie in den

lichen Wege ſtehen und trat in den Jeſui⸗
tenorden als bekehrter Bruder . Das Be⸗

frommen Uebungen ſeines Standes faſt

ſion entgegen .

Himmel zurückkehrten , nachdem ſie einige

Ungläubige durch das Licht des

liums erleuchtet !
Im Jahre 1737 begehrten die Miſſio⸗

näre von Pekin , daß man ihnen einen

franzöſiſchen Maler ſchicke. Dieſe Väter

verſammelten ſorgfältig um ſich her alles ,
was ihre Geſellſchaft vorzügliches an Ge —

lehrten und Künſtlern darzubieten ver —

mochte , um dem ſtolzen Unglauben der

Chineſen zu zeigen , wie viel Wiſſenſchaft

Evange⸗

ſie ihnen verkündigen ſollten . Ein junger
Mann , welcher ſeit kurzem die Weihen

erhalten hatte , erbot ſich zu dieſer Reiſe ,
es war Joh . Dionyſius Attiret . Nachdem

er die Malerei unter dem Himmel und bei

den Meiſtern erlernt hatte , wo ſie am be⸗

ſten erlernt werden kann , zu Rom nämlich ,
kehrte er wieder nach Frankreich zurück und

ſeine erſten Werke wurden mit großem
Beifall aufgenommen ; hierauf blieb er ,

müde der Freuden dieſer Welt und der

Begeiſterung der Kunſt , auf ſeinem rühm⸗

gehren der Miſſionäre von Pekin erinnerte

ihn wieder an ſeine Kunſt , die er unter den

vergeſſen hatte ; er bat um die Vergün⸗
ſtigung , nach China geſchickt zu werden und

es wurde ihm bewilligt . Als er zu Pekin
anlangte , kamen ihm die Häupter der Miſ⸗

« Lieber Bruder , ſagten ſie

zu ihm : der Brief , welcher uns Nachricht
von eurer Abreiſe gegeben , benachrichtigte





uns auch von euren Talenten und wir ſetzen
eine große Hoffnung darauf . Der Kaiſer
Kien⸗Cong iſt nicht ſehr günſtig für uns

geſtimmt ; es handelt ſich darum , ſeiner Ge⸗

wogenheit durch irgend ein Geſchenk wie —

der theilhaftig zu werden , das ſeiner und
des Landes würdig wäre , aus welchem ihr
ſtammet : wir rechnen auf eure Kunſt . “
Der Bruder Attiret ſchlug die Augen be —

ſcheiden nieder und antwortete ſeinen Kol —

legen : « Betet zum Himmel , daß er mir
eine Gunſt verleihe , die ich bisher noch
nicht beſaß . Ich werde mein Möglichſtes
thun , mich eures Gebetes und eures Zu —
trauens würdig zu zeigen . Er legte Hand
ans Werk und mit erſtaunlicher Geſchwin⸗
digkeit ſtellte er ein Gemälde her , das die

Anbetung der Könige vorſtellte .
Sobald das Gemälde beendigt war ,

erhielten die Miſſionäre für den Bruder
Attiret eine Audienz bei dem Kaiſer , und
er hatte die Ehre , ihm ſein Gemälde vor⸗
zuſtellen . Der erſte Anblick wirkte auf den
Kaiſer . „ Was ſtellt das vor ? fragte er
den Miſſionär . „ Es ſind gewaltige Kö —
nige der Erde und Weiſe aus Morgen -
land , welche ein Kind anbeten , das in
einem Stalle das Licht der Welt erblickte ,
antwortete der Bruder Attiret ; allein un⸗
ter dieſer ſchwachen Hülle ward die Seele
eines Gottes , des Erlöſers der Welt ver⸗

borgen . » Kien - Cong hatte eine ſolche
Freude an dem Gemälde , daß er es in ſein
innerſtes Gemach bringen ließ , und ſo zu⸗
frieden mit dem Künſtler , daß er ihn zu
ſeinem erſten Hofmaler ernannte . Von da
an beſtand das Leben des Bruders Attiret
in einer Reihe von Aufopferungen . Die
erſte Begeiſterung Kien - Congs für die eu⸗

ropäiſche Malerei war von kurzer Dauer .
Sein erſter Maler mußte bald Alles auf⸗

geben , was ihm nach ſeinem religiöſen
Glauben das Liebſte war , ſeine Ueberzeu -
gungen als Künſtler ; er mußte ſich nach
den erhaltenen Befehlen mit allen Arten
von Malerei beſchäftigen und ſich nach dem

unregelmäßigen chineſiſchen Geſchmacke
richten . Der Kaiſer liebte die Oelmalerei
nicht wegen des Firniſſes , und die etwas

ſtarken Schattirungen erſchienen ihm als
eben ſo viel Flecke . Der Bruder Attiret
war genöthigt die Waſſermalerei vorzuzie —
hen und mußte ſich entſchließen , nur ganz
helle Schattirungen anzubringen .

Im Alter von 341 -ͤ Jahren , nach ſo gro⸗
ßem in Europa erlangtem Ruhme und mit

dem Bewußtſeyn ſeines Talentes , ſah er

ſich genöthigt , gleichſam noch einen Maler —
kurſus zu machen und Unterricht bei den

chineſiſchen Malern zu nehmen . Malen
nach ihrer Art , das hieß auf ſeine Kunſt
verzichten und ſeine Gemälde verderben ;
der Bruder Attiret hatte den Muth , das

Opfer zu bringen , um den Beifall des Mo⸗
narchen und ſeinen Schutz für die Miſſio —
narien zu erhalten . Seit 1755 bis 1760
waren die Arbeiten des Bruders Attiret
unermeßlich . Dieſe Jahre ſind die glän —
zendſten von der Regierung des Kaiſers
Kien⸗Cong und es verging ſo zu ſagen
kein Monat , der nicht durch einen Sieg
bezeichnet war . Da er dem Kaiſer in die

Heerlager folgen mußte , ſo malte der Bru⸗
der Attiret die Schlachten , von denen er

Augenzeuge war , die Generäle , welche
ſich dabei ausgezeichnet hatten und die

Länder , welche die chineſiſchen Armeen
durchzogen . Die außerordentliche Schnel —⸗
ligkeit , mit der er arbeitete , ließen ihm
kaum Zeit zum Eſſen und zum Schlafen .
Seine Beſcheidenheit , ſeine Sanftmuth
und ſeine außerordentliche Gelehrigkeit



machten , daß er den gewünſchten Zweck er⸗halten eine verdiente Lobpreiſung dieſes

reichte ; er erlangte die Gunſt des Kaiſers Zuges von Verläugnung und Demuth .
und ſeine Brüder deſſen Schutz . Jeden Der Bruder Attiret , erſchöpft durch die

Tag kam der Kaiſer in ſeine Werkſtätte , vielfältige Anſtrengung , ſtarb zu Pekin den

welche man in ein Gemach des Palaſtes 8 . Dezember 1768 , im Alter von 66 Jah —
verlegt hatte . ren . Sein Leben war fortwährend erbau⸗

Den 29 . July 1754 meldete ihmein lich für ſeine Kollegen und für die chine⸗
Vornehmer vom Hofe , daß er zum Man⸗ ſiſchen Chriſten und ſein Tod wurde für

darin erhoben worden ſey , allein eine ſoſſie die Urſache einer langen Trauer . Der

hohe Auszeichnung erſchreckte ſeinen ein - Kaiſer beehrte ihn öffentlich mit ſeinem

fachen religiöſen Sinn . Seine erſte Sorge Bedauern und gab 200 Unzen Silber

war , daß er ſich dem erſten Miniſter zu ( 1500 Fr. ) für die Begräbnißkoſten ; allein

Füßen warf und ihn beſchwor , daß er bei die Miſſionäre glaubten ſein Andenken auf

dem Kaiſer für ihn bittlich einkommen eine würdigere Art zu ehren , dadurch , daß
wolle , daß ihm erlaubt würde auf eine

Würde zu verzichten , welche mit dem nie —

drigen Range , bei welchem er im geiſtli⸗
chen Stande immer verbleiben wolle , nicht
paſſe .

Der Miniſter , erſtaunt über eine Wei⸗

gerung , wovon ihm noch kein Beiſpiel vor⸗

gekommen , that alles Mögliche , um ihn zur

Annahme dieſer Gunſt zu bewegen . Da

er ihn unerſchütterlich in ſeinem Entſchluße
fand , ſo ſagte er zu ihm : « Wenigſtens
werden Sie die Einkünfte des Grades

eines Mandarins annehmen , wenn Sie

nicht die Zeichen dieſer Würde annehmen
wollen . ? Allein der Bruder Attiret , der

eben ſo uneigennützig als beſcheiden war ,

ſchlug alles mit edler Beſtändigkeit aus .

Tags darauf ließ ihn der Kaiſer vor ſich
kommen und legte ihm mehrere Fragen vor

über die Veweggründe ſeiner Verweigerung .
Der Bruder warf ſich ihm zu Füſſen und

wußte ſeine Weigerung durch ſo rührende
Ausdrücke zu rechtfertigen , daß er ſo glück⸗
lich war , den Unwillen des Monarchen zu
vermeiden und von ihm zu erlangen , was

ſeine äußerſte Beſcheidenheit begehrte . Die

Annalen der auswärtigen Miſſionen ent⸗

ſie dieſe Summe unter die Armen vertheil⸗
ten und den verlornen Freund ganz einfach
zur Erde beſtatteten .

Gute Antwort .

Ein Judenknabe ging in einem Orte auf
alte Lumpen aus . „ Habt ihr keine Lumpen

fietzt ? — fragte er eine müßig am Fenſter
liegende Frau . — Nein , wirklich habe ich
keine ; denn mein Mann iſt nicht zu Hauſe .

— 5 Ich nehme auch Schlappen ; “ verſetzte
lächelnd der junge Hebräer .

Wie die Frage , ſo die Antwort .

Einer von unſern Landsleuten , ſeinem
Glauben getreu , Emigrant von 1793 , klopfte
eines Tages in ſeiner Noth an die Thüre
eines Reichen im Auslande , um einen Zehr⸗
pfennig zu erhalten . Weil ſein Aeußerliches
nicht die mindeſte Erziehung anzeigte , em —
pfing er zur Antwort : „ Ich bin jung gewe⸗
ſen , und alt geworden , aber niemals habe
ich den Gerechten verlaſſen , oder ſein Ge —

ſchlecht um Brod betteln geſehen . “ ( Pſ . 36 .

25 . ) Wie die Frage ſo die Antwort : „ Der
Sünder lauret auf den Gerechten und trachtet
ihn zu kränken “ ( Ibid . 32 . ) , erwiederte der
edle Franzoſe , und überließ die Sorge für
ſeine Zukunft dem Herrn im Himmel , indem

er demüthig von dannen ging .



Der Wahrheit Lohn . hatte ſich ein Häslein ſchwimmend auf einen

„ Aneinem Abende ſpät ſaß noch vor elnes Re Reettet, 15 noch aus demWaſ⸗
Bauern Haus ein Wanderer auf einem Blocke . ſer hervorragte . Dies ſah ein Bauer von ſei⸗
Da der Bauer vom Felde kam , ſprach er zu ner einſamen Hütte aus und er dachte bei ſich :
ihm : Guter Geſelle , warum ſttzeſt Du da ? der Haſe wäre dochbeſſer, geborgen in ſeiner

warum geheſt du nicht in eine Herberge , daß
Küche,als dort auf dem Baume ; wo er ohne⸗

du 3 Himmel übernachten ßte Fings IbnmerteVereinige 2 2
Ußt ? 5 5 lieber Fre b6te. Flu 0 Bretter zu⸗

8 e ve — Freund ſammen , und ruderte damit dem Weidenbaume

11 * eine die mich hinzu⸗ um den Pel „ Sie
allen Leuten unleidlich macht , ſo daß ſie mich U De

— 84 * 7 0 8 b o1 (64 ede b N 0

nirgends vertragen können . Der Bauer er r⸗
Was iſt denn das für eine Gewohnbeit ? Er

und an den Jweigen d r
beinCl , vith fh gedgene Hedohnde , re , beuntie' ber' oate derrecherAlger⸗0 N 5 iſt

j
oine Ge ei b 2 — Augen⸗—— 14.⸗ kder 8 — gute Gewohnheit, blick , und ſprang über den Bauern hinab auf

Ubihtgar 1 Abcb Gaſt. ⁊Ser beſa das bretterne Fahrzeug , welches dadurch ge
du biſt mir ein werther Gaſt . — Der Geſellf ann . 3 —

Faen
in das Haus . Greie , aullhwnnen mabin ch ase Wufer Klrte

kief der Bauer ſchon unter der Thüre , backe Falchbnen len. Dar 45

Küchlein , ich habe einen Gaſt bekommen . Da der 4 e anr 3 55 * 727 . 5
ſie alſo aßen , bemerkte der gute Geſell wie per = 4 0 . l ͤb-
man hier Haus Nlbe war nämlich niemand ſches 4d benl
im Haus , als der Bauer , der ein Bletzlein ſches Nandeh

Der Bauer aber ſäße 0 de

vor dem Auge hatte , und die Grete , ſeine eee
die nur ein Auge hatte , und noch eine Katze , aeßoltehät ibg Die 6101 8en⸗
die auch nur ein Auge hatte , das andere mag geho 8 1061 3

nun ob ſeiner Haſen⸗

ſie in einer nächtlichen Schlacht verloren haben . Jagt brav auslachten .

Als man nun am beſten Eſſen war , ſagte der R
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Bauer , lieber Geſell, du ſprichſt , daß du iedem
Die Ohrfeige .

die Wahrheit ſageſt ? Sag ' mir nun auch die Ein ſehr tugendhafter Edelmann zeichnete

Wahrheit . Der Geſell verſetzte hierauf : lieber ſſich insbeſondere durch Freigebigkeit gegen die

Wirth , begehret dies dochnicht von mir , ihr Armen aus , ſo daß er keinen ohne beträch⸗

werdet ſonſt zornig und böſe über mich . Der liches Geſchenk verließ . Aber ſein Kammer⸗

Bauer ſagte : Nein. Da betrachtete der Geſell diener war überaus getzig und wollte keinen

noch einmal die Katzedas Weib und den Mann , Armen zum Edelmann laſſen , wenn er ihm
und ſprach dang : Wenn ich recht ſehe , und nicht einen Theil von dem , was er empfan⸗

mich anders nicht irre , ſo babt ihr alle drei , gen würde , verſprach ; und meiſtens forderte

du , deine Frau unddeine Katze, wahrlich nicht er die Hälfte davon . — Eines Tages ging ein

mehr als drei Augen . Was geſchieht ? Das argliſtiger Geſell , dem das Benehmen des

WVeib ſchilt ihn , die Katze kratzt ihn , und der Kammerdieners bekannt war , auch zum Edel⸗

Mann jagt ihn mit der Ofengabel zum Loch manne , und bat ihn um eine Gabe ; als er

hinaus . dieſe erhalten hatte , bat er den Edelmann
N 4 91 9 0 „Fotas ? ioſo * der

Sie Kaſoni noch um eine derbe Ohrfeige ; dieſe ſonder⸗

Die Haſenjagd. bare Bitte wollte nun der Edelmann nicht

Ich weiß nicht , iſt es ein Schwab ,oder geſtatten ; endlich aber durch langes und
Tyroler , der einmal von einem Haſen hübſch inſtändiges Bitten gedrungen , gab er ihm die
angeführt worden iſt . Es hatte nämlich ein verlangte Ohrfeige . — Kaum war der arglt⸗

lang anhaltender Regen die Gegend ſo ſehrſtige Bettler aus dem Zimmer des Edelmanns
überſchwemmt , daß faſt alles Wild in den getreten , ſo forderte der Kammerdiener von

Niederungen zu Grunde ging . In dieſer Noth lihm die Hälfte von dem , was ihm der Edel⸗



mann gegeben hatte . Da gab ihm dieſer eine mittelloſen aber an Barmherzigkeit reichen
ſo derbe Ohrfeige , daß der Bediente über die

Stiege hinunterpurzelte . Auf dieſen Lärm trat
der Edelmann aus ſeinem Zimmer ; der Arg⸗
liſtige erzählte ihm den Hergang der Sache ,
und ſogleich wurde der Kammerdiener , mit
gerechten Vorwürfen überhäuft , aus dem Hauſe
fortgeſchickt .

Biographiſche Notizen über den neuen

Papſt Pius IX .

Der chriſtkatholiſche Kalender war ſchon
beendigt , als die eben ſo plötzlich als uner —
wartete traurige Nachricht von dem Tode
Seiner Heiligkeit Gregor XVI . nach Frank⸗
reich gelangte , welcher im 8üſten Jahre ſeine

lange und rühmliche Laufbahn vollendet . Die —
ſer unvermuthete Tod wäre für die Kirche
ein unerſetzlicher Verluſt geweſen , wenn der

allerhöchſte nach ſeiner unbegreiflichen Weis —
heit nicht ſeine Kirche in Schutz genommen
und die Taͤge ihrer Wittwenſchaft ' nicht verkürzt
hätte . Die neuntägige Begräbnißfeier war
kaum beendigt , als ſchon ein Freudengeſchrei
aus dem Schooſe der ewigen Stadt erſchallte :
Ein neuer Papſt iſt uns gegeben ; ein neuer
Nachfolger ſitzt auf dem Stuhle des heiligen
Petrus . Dieſer neue Papſt , den uns der

Himmel in ſeiner Barmherzigkeit verliehen ,
iſt niemand anders als der Kardinal Maſtai —

Ferrettt , welcher den 16 . Juni 1846 erwählt
und den folgenden Tag proklamirt worden .
Dieſer Neuerwählte hat den Namen Pius IX .

angenommen , hier folgen einige Angaben über

ſein Leben , welche wir einem gewöhnlich gut
unterrichteten religibſen Journale entnehmen .

Johann Marie Maſtai⸗Ferretti , gebürtig
von Sinigalia in der Mark Ankona , den 13 .
Mai 1792 aus einer adligen Familie ſtammend ,
befand ſich um ſein 20ſtes Jahr zu Rom , als
er von einer ſchweren Krankheit befallen , die
heilige Jungfrau um ihren Beiſtand anflehte ,
und da er ihr ſeine Geneſung zu verdanken
zu haben glaubte , ſo widmete er ſich aus Dank —
barkeit dem geiſtlichen Stande . Zum Prieſter
ordinirt übernahm er die Direktion des Ho —

ſpitiums Tola Giovanni . So heißt man ein
Haus , welches von einem alten Manne , einem

Geld , alles was er hatte , auf dieſes Werk

Maurer geſtiftet worden , um arme kleine
Waiſenkinder daſelbſt aufzunehmen und chriſt —
lich zu erziehen . Der junge Prieſter , gerührt
von ſeiner Hingebung , verband ſich mit ihm ;
verwendete ſeine Zeit , ſeine Arbeit , ſein

der Fömmigkeit und Barmherzigkeit . Der neue

Papſt hat ſeine Lehrzeit bei Arbeitern , Armen
und Waiſen beſtanden , und ſetzte ſie fort durch
das Apoſtolat . Als unter dem Pontificat
Pius VII . , Herr Muzi , jetzt Biſchof von Ca —
ſtello , als apoſtoliſcher Vicarius nach Chili
geſchickt wurde , ſo folgte ihm der Abbé Ma⸗

ſtai⸗Ferretti als Rath oder Sekretär . Zwiſtig —
keiten , welche zwiſchen dem apoſtoliſchen Vi⸗
karius und den Regierungen von Chili ent —

ſtanden , nöthigten denſelben bald dieſes Land

zu verlaſſen . Bei ſeiner Rückkehr ernannte ihn
der Papſt Leo XII . zum Prälaten und ſpäter
zum Präſidenten des großen Hoſpitiums von

St . ⸗Michel . Bekannutlich iſt dieſe Anſtalt die

beträchtlichſte von Rom und der Präſident hat
die wirkliche Direktion über dasſelbe . Im Jahre
1827 machte ihn Leo XII . zum Oberhirten
von Spoletto , ſeinem Vaterlande , das er zu
einem Erzbisthume erhoben hatte . Er blieb
daſelbſt bis 1832 . Den 17 . Dezember deſſelben
Jahres verſetzte ihn Gregor XVI . auf das
Bisthum Imola . In Italien ſieht man ziem⸗
lich oft dergleichen Verſetzungen von einem

Erzbisthume auf ein BVisthum , und der Prä⸗
lat erhält alsdann den Titel Erzbiſchof - Bi⸗
ſchof . Das Bisthum Imola war ein wichtiger
Poſten , welcher einen auserwählten Mann er —
forderte , der eben ſo viel Standhaftigkeit als
Klugheit beſitzt ; der Biſchof entſprach den
Erwartungen Gregors XVI . und hatte ſich
die Achtung und Liebe ſeines ganzen Sprengels
erworben . Im Conſiſtorium vom 23 . Dezember
1839 war er vorbehalten und den 14 . De⸗
zember 1840 proklamirt worden unter dem
Titel als Cardinal der heiligen Petrus und
Marcellinus Der Ruhm ſeiner Talente und
ſeiner Frömmigkeit war groß in allen Kirchen —
ſtaaten , und wenn ihn das Volk in Rom

vorbeigehen ſah , ſo ſagte man : das iſt der
Nachfolger Gregors XVI .
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